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Vor hundert Jahren und heute.

Merſeburg, 18. Juni.
Der 14. Oktober 1806 wird für die preußiſche und für die

franzöſiſche Geſchichte gleich denkwürdig bleiben: An dieſem
Tage ging bei Jena und Haſſenhauſen das Heer, das ruhmbe-
ſäet Friedrich der Einzige ſeinen Nachfolgern hinterlaſſen, in
ren wer. eine veraltete Kriegskunſt war einer neuen unter-
egen.

Mit der Niederwerfung Preußens und der erneuten Nieder-
lage Oeſterreichs im Jahre 1809 war Kaiſer Napoleon in Mit-
teleuropa zu ungeheurer, uneingeſchränkter Macht gelangt, und
im Jahre 1912 begann der denkwürdige Feldzug nach Rußland.

Ehe der Kaiſer zur Armee abging, nahm er noch im Schloſſe
zu Dresden der König von Sachſen war unter den legitimen
europäiſchen Fürſten der einzige Freund, den Napoleon be-
ſaß die Huldigungen der Könige, Kurfürſten, Herzöge uſw.
entgegen Das war bisher in der Weltgeſchichte noch nicht
dageweſen, daß einem Ausländer deutſche Fürſten auf deutſcher
Erde in ſo großer Anzahl und in der Art huldigten, wie es
geſchah. „Jm Vorzimmer drängten ſich die Könige“, ſagte da-
mals der ältere Segur bei Gelegenheit.

Eine halbe Million Streiter, für damalige Verhältniſſe eine
unerhört hohe Zahl, zog hinaus in die große ſarmatiſche Tief-
ebene, und was für uns Deutſche und Preußen das Beſchämend-
ſte war: Alle deutſchen Stämme mußten ein reiches Kontingent
Truppen zu dieſer „großen Armee“ ſtellen, und unter den
„franzöſiſchen“ Offizieren war eine ganze Anzahl, die geborene
Deutſche waren.
Es wird uns heute ſchwer, ſolche Zuſtände zu begreifen, aber
es war ſo: Der Feind ſtand im Lande, er brandſchatzte ſpeziell
Preußen, das, wie Napoleon vor Jena ſich geäußert, die Kriegs-

bezahlen ſollte, weshalb der Kriegsſchatz in Paris belaſſen
wurde.

Genug! Nach Rußland, dem Brand von Moskau und dem
fürchterlichen Uebergang über die Bereſina kamen die Freiheits-
kriege, in denen der Franzoſen-Kaiſer den drei Verbündeten
noch manche reichlich ſchwere Aufgabe ſtellte.

Aber endlich wurde es hinausgefegt das windige Franzoſen-
volk, es koſtete viel edles, deutſches Blut, die Führung der ver-
bündeten Truppen war keine einheitliche, Marſchall Bernadotte,
früher in franzöſiſchen Dienſten, war als Stratege nur mäßig
begabt, Scharnhorſt war bei Großgörſchen zu Tode verwundet
worden, wirkliche Gegner hatte Napoleon eigentlich nur in
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Gneiſenau und in Blücher, letzterer unerbittlicher Haudegen,
für den Napoleon eine ſehr deſpektierliche Bezeichnung zur
Hand zu haben pflegte, die mit Getränken in Verbindung ſteht.

Ruft man ſich dieſe Zeit vor hundert Jahren ins Gedächtnis
zurück und vergleicht damit das Deutſchland von heute, ſo drängt
ſich zuerſt die Frage auf: Wem verdanken wir es, daß alles
ſich ſo geſtaltet hat, wie es geworden iſt? Die Antwort lautet:
Jndirekt dem Tage von Jena und Auerſtedt! Hätten wir dieſen
Tag mit ſeinen furchtbaren Folgen für Preußen nicht erlebt,
ſo wäre wahrſcheinlich Preußen als Militärſtaat und als Mili-
tärmacht niemals das geworden, was es geworden iſt, und
im Zuſammenhang damit auch Deutſchland nicht.

Eine merkwürdige Fügung des Schickſals hat es gewollt, daß
als 10jähriger Knabe, alſo in einem Alter, in dem man ſchon
ſelbſtändig denkt, fühlt und begreift, ein Hohenzollern-Prinz
mit fliehen mußte vor den franzöſiſchen Truppen, der die Nach-
kommen dieſer Truppen 64 Jahre ſpäter auf franzöſiſcher Erde
glänzend beſiegen und ſich in Verſailles zum deutſchen Kaiſer
ausrufen laſſen ſollte.

Das war auch noch nicht dageweſen hie Dresden, dort
Verſailles!

Wer iſt es geweſen, der Deutſchland auf die militäriſche und
kulturelle Höhe geführt hat, auf der es heute ſteht? Das iſt
Preußen geweſen, deſſen Exiſtenz mit ſeiner Militärmacht und
mit dem militäriſchen Geiſte und Streben ſeiner Bevölkerung
ſteht und fällt.

Das könnte ſich eine politiſche Größe vierten Ranges, wie
ſie der Reichstagsabgeordnete Scheidemann darſtellt, merken,
daß wir ohne das viel verläſterte und viel verſpottete Preußen
weder ein Deutſches Reich, noch einen deutſchen Reichstag
hätten. Wenn aber ſeine Vorfahren 1806 und folgende Jahre
in dem damaligen Alt-Preußen gewohnt hätten, ſo hätte er ſich
von ihnen noch erzählen laſſen, daß die Franzmänner keinen
Spaß verſtanden, und, ſofern man ihre verſchiedenartigen
Wünſche nicht erfüllte, ſofort zum Prügel und zur Gewalt zu
greifen pflegten.

Jm Reichstagsſeſſel ſitzt ſichs bequem, und in Gaſthausſälen
läßt es ſich während der Wahlzeiten gut reden und die Franzo-
ſen loben und die eigenen Landsleute. die Deutſchen, beſchimp-
fen. Es iſt deshalb jener Ausſpruch eines früheren preußiſchen
Majors, den er an einen im Wahllokale anweſenden Sozial-
demokraten, der die Franzoſen belobt hatte, ſehr charakteriſtiſch:
Wenn die Franzoſen einmal wieder ins Land kommen ſollten,
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wäre Jhnen, mein Herr, zu wünſchen, daß ſie Jhnen gründlich
die Jacke voll hauten.

Weit vom Ziel iſt gut vorm Schuß! Das wiſſen Scheidemann
und ſeine Nachläufer auch ganz gut, aber die Franzoſen kennen
ſie ſchlecht; ſehr ſchlecht, die wollen nämlich von einer allgemeinen
Verbrüderung mit den Deutſchen nichts wiſſen, im Grunde
verachten oder mißachten ſie die Deutſchen und beleidigen deuk
ſche Frauen und Männer in gleicher Weiſe bei allen möglichen
Gelegenheiten.

Die allgemeine Humanitätsduſelei iſt am üppigſten von jeher
in Deutſchland empor gewuchert. Die furchtbaren Zeiten, die
Preußen und Deutſchland vor 100 Jahren durchgemacht, als
das Volk unter der Fremdherrſchaft ſeufzte, ſollten es uns im-
mer wieder vor die Seele führen, daß Preußen es geweſen iſt,
welches die Freiheitskriege begonnen, ſie in ihrem ſchwerſten
Teil durchgeführt und ſie beendet hat, daß es Preußen geweſen
iſt, welches die Möglichkeit ſchuf, Deutſchland politiſch zu einigen
und Deutſchland zu erſtaunlicher Höhe empor zu führen und
daß es Preußen noch iſt, in dem die verborgenen Kräfte ſchlum-
mern, um am Tage der großen Entſcheidung in vorderſter Reihe
zu ſtehen. Dieſer große Tag wird für Deutſchland und auch
ſpeziell für Preußen kommen, und an dieſem Tage werden wir
von neuem die Bedeutung des Tages von Jena und Auerſtedk
erkennen: Werraſtet, der roſtet.

Wer ſolls bezahlen?

Merſeburg, 18. Juni.
Es wird in der Preſſe dafür Stimmung gemacht, daß wir

mit der jüngſthin ſeitens des Reichstages angenommenen Wehr-
vorlage noch nicht zu Ende ſind und daß wir zur Komplettie-
rung unſerer Kriegsmarine noch verſchiedene Panzerkreuzer
nötig haben.

Es werden in dieſem Sommer drei Jahre werden, daß der
Reichstag die Finanz-Reform angenommen hat, und gerade
zu ihrer nachträglichen Rechtfertigung wird vielfach angeführt,
daß das Reich, wäre die Reform nicht angenommen worden,
in die ſchwerſten finanziellen Nöte hätte geraten können und
wahrſcheinlich auch geraten wäre.

Dieſer Umſtand ſollte doch einigermaßen vorſichtig machen,
bevor neue Steuern bewilligt werden. Ehe der Reichstag kürz-
lich auseinander ging, hat er der Reichsregierung ſozuſagen noch
eine Vollmacht ausgeſtellt, eine neue Beſitzſteuer vorzulegen.

Es wird gut ſein, wenn man den gewerblichen Mittelſtand

Jm Kloſterhot.
Roman von Anny Wothe.
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63) Nachdruck verboten.„Hat ſich was zu Schneewittchen, eitler Mann!“ lachte ſie,
ih mdie Lippen zum Kuſſe reichend, während ſie die langen,
weiß en Handſchuhe anzog. „Heute wirſt Du mich nach Lan-
desſitte zum erſtenmal nicht unter den Mädchen in der Kirche
ſehen. Heute ſitzt Deine Käte Eure Mutter, Jhr Rangen,“
wandte ſie ſich lachend zu den Kindern, „ganz ehrbar auf der
Seite der alten Frauen, während Anne-Dore und Eliſabeth,
die doch viel älter ſind als ich, Grete als Brautjungfern folgen.
Ich bin ganz ſtolz auf meine Würde und habe mir ſchon ſchreck-
liche Mühe gegeben, das ernſthafteſte Geſicht der Welt zu
i de wer iſt mir ſo glückſelig zumute, daß ich immer

in die Welt hinausjauchzen könnte! Und, ni iedrich, Du mit mir?“ arg nd i wahr grie
„Jch mit Dir!“ ſagte er, das holde Geſchöpf an ſich ziehend.
„Ach, Tante Liſi!“ jauchzten da plötzlich die Kinder auf und

liefen der eintretenden Eliſabeth entgegen.
Sie wehrte freundlich den auf ſie einſtürmenden Kleinen.
„Seid Jhr bereit?“ fragte ſie. „Der Wagen wartet!“
Und dann fuhr ſie mit dem jungen, glückſeligen Paar,

von den Abſchiedsgrüßen der Kleinen begleitet, hin durch die
lenzige Welt, der Mühle zu.

Die Oſterglocken läuteten zur Hochzeitsfeier und hoben Eli
ſabeths Herz ganz. empor zu Gott. Nicht eigenes Wünſchen
und Verlangen miſchte ſich in die tiefen und heiligen Gefühle,
die ihr Herz bewegten, ſondern nur ein Gebet für das Glück
des jungen Paares, dem ſie heute zum Altar das Geleite gab,
und für das junge Paar, in deſſen Hauſe, an deſſen Herzen
ihre Heimat war Wie hatte ſie zuerſt Käte ſtützen, der jun-
gen Frau helfen müſſen, feſtzuſtehen auf der ungewohnten Bahn

wie hatte ſie geſorgt und unermüdlich ſich bemüht, das Glück des

Mannes mit aufbauen zu helfen, der ihr alles, der ihre Welt
war. Nie hatte ein eigenes Wünſchen und Begehren mehr
ihr Herz durchzogen, ſtill hatte ſie gelebt, als der Engel des
Forſthauſes. Geliebt und von Käte und ihrem Manne auf
Händen getragen, war ihr ein ſeltenes Glück, wenn auch erſt
nach ſchweren Herzenskämpfen erblüht. Und wenn auch hin
und wieder mal eine Stunde kommt, wo ihr Herz wie in leiſer
Wehmut klopft und dann ein lockiger Kinderkopf ſich an ihre
Bruſt ſchmiegt, oder kleine, weiche Arme ſich um ihren Hals
ſchlingen, und liebliche Stimmen an ihr Ohr flüſtern: „Lieſel,
liebe Tante Lieſel!“ dann jauchzt ihr Herz in überwallender
Seligkeit und dankbar faltet ſie die Hände zum Gebet, daß Gott
ſie ſo herrlich geführt hat.

Sie wird nicht ihrer unglücklichen Liebe wegen am ge-
brochenen Herzen ſterben, wie es jetzt in Romanen Mode iſt,
ſie wird auch ſpäter keine verbiſſene, lächerliche, alte Jungfer
abgeben, ſondern ſie wird als tüchtiges und nützliches Mitglied
der Geſellſchaft, und vor allem der Oberförſterfamilie, ein gück-
liches und zufriedenes Geſchöpf ſein allen, die ihr nahe tre-
ten, zum Segen. Und Eliſabeth weiß und fühlt das, während
ſie dem Hochzeitswagen entſteigt, und das glückſelige Lächeln,
mit dem ſie dem Brautpaar mit einem leiſen Segensſpruch auf
den Lippen entgegentritt, erſcheinen dieſem wie ein köſtliches
Geſchenk.

Grete iſt eine ungemein liebliche Braut, und Hellmut ſieht
ſo ſtrahlend glücklich aus, trotz des tiefen Ernſtes, der auf ſeinem
Antlitz liegt. Die ſieben Blondköpfe, von denen die zwei äl-
teſten ſchon angehende Backfiſchlein ſind und ſehr an Grete
erinnern, ſtreuten dem jungen Paare Blumen auf den Weg
zur Kirche. Anne-Dore und Eliſabeth in ihren weißen und
mit wilden Roſen geſchmückten Kleidern ſahen aus wie zwei
aus lichten Höhen herabgeſtiegene Engelsgeſtalten, dem Feſt
erſt die rechte Weihe zu geben.

Der Oberamtmann führte Gretchens Mutter und Tante Nett-
chen. Auf aller Antlitz lag der Abglanz einer ſtillen Freude,

und wenn es auch um die Lippen der Müllerin oft ſchmerz-
lich zuckte, wenn ſie an die bevorſtehende Trennung von ihrem
Kinde dachte denn Hellmut hatte die Reſidenz zu ſeinem
Wohnorte gewählt, ſo gab ihr doch Tante Nettchens Freund-
lichkeit und der Gedanke, daß ja auch dieſe entbehren müſſe,
ihre Freudigkeit zurück.

Dann ſprach der Pfarrer ſelbſt den Segen über ihres Kindes
Haupt: „Wo Du hingehſt, da gehe ich auch hin!“ Dieſer ernſte
Spruch aber, den er erwählt, klopfte nicht nur an Gretes
Bruſt, ſondern er tönte auch fort und fort in AnneDores Her-
zen.

Das Hochzeitsmahl war beendet, das junge Paar abgereiſt.
Wie lange noch, dann neigte ſich der herrliche Oſtertag ſeinem
Ende zu.

Anne-Dore ſchritt allein durch die Gänge des Kloſtergartens.
Noch trug ſie das weiße Gewand, den Roſenſchmuck. Wie
eine Goldflut ſchimmerte das leicht gewellte Haar, das, im
Nacken zu ſchweren Flechten verſchlungen, hinabhing, im Abend-
ſonnenglanz. Dem jungen Mädchen war es, als müßte ſie
dieſen Oſtertag feſthalten, als dürfe er nicht ſchwinden wies
jeder andere Tag, ſondern als müſſe er ewig ſein! Von der
nicht allzu fernen Kirche klang leiſer Geſang herüber, dort ſang
die andächtige Gemeinde dem Herrn Lob und Preis.

Unwillkürlich faltete Anne-Dore die Hände.
„Chriſt iſt erſtanden!“ murmelte ſie im Weiterſchreiten, und

es war ihr, als jubelten es die Vögel auf den Zweigen mit,
als flüſterten es die zarten Schneeglöckchen im Garten, die jun
gen blauen Veilchen im Mooſe. „Hoſiannah! Chriſt iſt er-
ſtanden!“

Und dann kam leiſe, leiſe eine ſüße Erinerung gezogen. Sie
ſah in ein paar liebe, flehende Augen und hörte eine weiche,
ach, nur zu ſehr zu Herzen gehende Stimme.

Nein, es durfte nicht ſein, bis in alle Ewigkeit nicht. E.
ESchluß folgt.)
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nicht von neuem belaſtet, ſondern die großen Vermögen ins

Für die durch die Finanzreform geſchaffene neue Lage hat
nicht nur direkt und ſelber der gewerbliche Mittelſtand reichlich
beitragen müſſen, ſondern er mußte auch für die höheren Ge-
hälter und Löhne in ſeinem Betriebe aufkommen, die ſeine
Angeſtellten auf Grund einer verteuerten Lebenshaltung forder-
ten. Wo es den Arbeitern gegenüber nicht freiwillig geſchah,
ſetzte der Streik ein oder wurde angedroht. Auf dieſe Weiſe
iſt der gewerbliche Mittelſtand doppelt belaſtet worden und hat
durch etwaigen Preisaufſchlag, den er ſeinerſeits genommen,
das nicht wieder einholen können, was er auf der anderen Seite
hat mehr aufwenden müſſen.

Im Intereſſe des materiellen Fortbeſtandes des Staates kann
und muß es gelegen ſein, daß ein leiſtungsfähiger Mittelſtand
in Landwirtſchaft, Gewerbe, Induſtrie und Handel am Leben
erhalten wird. Das wiſſen am genaueſten die Sozialdemokraten
die gegen dieſen Mittelſtand Sturm laufen, wie und wo ſie
nur immer können, beſonders bei Lohnkämpfen. Nichts iſt
ihnen erwünſchter, als wenn kleine, ſelbſtändige Exiſtenzen zu
Grunde gerichtet werden, um die Maſſe des Proletariats ver-

mehren zu können tAber nicht nur materiell iſt der Mittelſtand eine der ſtärkſten
Stützen des Staates, ſondern auch politiſch. Dieſer Stand bil-
det den feſteſten Damm gegen die immer höher ſteigende rote
Flut. Wird durch neue Steuerauflagen dieſer Stand abermals
geſchwächt, ſo rücken wir der Gefahr, daß der Damm ſchließlich
überflutet wird, immer näher. Es muß deshalb die Aufgabe
Aller ſein, die ſich mit der Tagespolitik beſchäftigen, zu ver
hüten, daß zu erwartende neue Steuern auf den Mittelſtand
abgewälzt werden.

Nochmals die Miſchehen mit Regern.
Obwohl der Staatsſekretär des Reichskolonialamts Dr. Solf
im Reichstage mit größter Energie für die volle Aufrechterhal-
tung des Verbots von Miſchehen zwiſchen Weißen und Schwar-
zen in den deutſchen Kolonien eingetreten iſt, hat eine haupt-
ſächlich aus Zentrum und Sozialdemokraten beſtehende Reichs
tagsmehrheit doch zugunſten ſolcher Miſchehen Beſchluß gefaßt.
Dankenswerterweiſe iſt die Deutſche Kolonialgeſellſchaft auf
ihrer Tagung in Hamburg dieſer Stellungnahme des Reichs-
tags voller Entrüſtung entgegengetreten, und kein Geringerer
als der Präſident der Geſellſchaft, Herzog Johann Albrecht zu
Mecklenburg, hat warnend ſeine Stimme erhoben, um die für
die Stellung der Deutſchen in den Schutzgebieten verhängnis-
vollen Folgen zu beleuchten, die eintreten müßten, wenn ehe-
liche Verbindungen zwiſchen Weißen und Schwarzen geſetzlich
ſanktioniert würden.

Es wäre nützlich geweſen, wenn bei den Verhandlungen des
Reichstags, die zu jenem beklagenswerten Beſchluß geführt
haben, über den heutigen Stand der Negerfrage in den Ver-
einigten Staaten von Amerika von unterrichteter Seite Aus-
kunft gegeben worden wäre. Jn dieſer Beziehung verdient der
weſentliche Jnhalt eines kürzlich erſchienenen Buches, das, von
dem in Paris lebenden Amerikaner Dawſon verfaßt, in einer
hiſtoriſchen Betrachtung die Entwicklung der amerikaniſchen
Negerbevölkerung ſeit 1861 unterſucht, auch in Deutſchland be-
kannt zu werden. Darin kommt der Verfaſſer auch auf den
Charakter des Negers zu ſprechen, der ja, wie manche Leute
noch immer glauben, einer wirklich zuverläſſigen und dauern-
den Anpaſſung an die Ziviliſation fähig ſein ſoll. Der Verfaſſer
iſt der entgegengeſetzten Meinung. Er ſagt einem. Berichte
der „Voſſiſchen Zeitung“ zufolge der Neger iſt ein Wilder,
auch wenn er ſeit Jahrhunderten den afrikaniſchen Buſch ver-
laſſen hat. Er iſt unfähig, ſein Leben ſelbſt zu regeln. Er hat
keine Vorſtellung von Zucht, Sitte, Geſetz und Pflicht. Er iſt ein
diebiſches, faules, lüſternes, gewalttätiges Tier, neben dem die
weiße Frau ihrer Ehre, der weiße Mann ſeines Eigentums und
Lebens keinen Augenblick lang ſicher ſind, wenn der Schwarze
ſich abgewöhnt hat, im Weißen ein höheres Weſen zu fürchten
und ſcheu zu verehren. Fremde, die der Verhältniſſe nicht kun-
dig ſind, werfen den Südſtaatlern das Lynchen der Neger, den
Zwang von Sonderabteilen für ſie, ihre Ausſchließung aus den
Schulen, Kirchen und Theatern der Weißen vor. Dawſon
rechtfertigt alle dieſe Maßregeln mit der Notwendigkeit, die
Folgen ihrer Beſtialität den Negern möglichſt grauenhaft zu
machen, mit ihren ſchmutzigen und unverſchämten Gewohnheiten,
ihrer beſtändigen Ueberkrochenheit mit ekelhaftem Ungeziefer,
ihrer Krakehlſucht, die ihre Nachbarſchaft für anſtändige Weiße
unerträglich machen. Jn den Südſtaaten wohnen zehn Millionen
Neger, und ihre Zahl nimmt beängſtigend raſch zu. Viele von
ihnen ſtreben nach höherer Bildung, die bei ihnen angeblich
nicht tief eindringt und nur ihre kindliche Eitelkeit bis zum
Größenwahn ſteigert. So lange der Neger an ſeinem Platze
bleibt, wünſcht Dawſon ihm alles Gute und iſt bereit, ihn wohl-
wollend zu bevormunden und für ihn zu ſorgen wie es in der
Zeit der Sklaverei ſein Herr allezeit redlich, oft mit ſchweren
Opfern, getan hat. Jn dem anſpruchsvollen, übermütigen Neger
dagegen ſieht er den Feind, dem unerbittlich der Daumen aufs
Auge geſetzt werden muß.

Dieſe Urteile eines genauen Kenners der Dinge ſollten den
Parteien des Reichstags, die durch ihren Beſchluß gezeigt haben,
daß ſie den Neger für würdig und fähig halten, als Gleichbe-
rechtigter neben dem weißen Manne zu gelten, dringend zur
Beachtung empfohlen werden.

Ausland.
Warſchau, 17. Juni. Hier wurde unter dem Verdachte

der Spionage ein Mann verhaftet, als er photographiſche Auf-
nahmen der Feſtungswerke machte. Er gab an, ein Reiſender
der Firma Zeiß in Jena zu ſein. Der Verdächtige wurde vor-
läufig in Haft behalten. Sein Name konnte noch nicht in Er-
fahrung gebracht werden, da die Polizei ſtrengſtes Stillſchwei-
gen über die Angelegenheit beobachtet.

Paris, 17. Juni. Der Korreſpondent des „Temps“ in
Berlin veröffentlicht einen längeren Artikel unter der Ueber-
ſchrift „Chauvinismus in Deutſchland“, der von der erſten bis
zur letzten Zeile heftige Auslaſſungen gegen den deutſchen Pa-

lich bekannt iſt, ſagt zum Schluſſe ſeiner Ausführungen: „Die
deutſche Regierung iſt friedlich, die öffentliche Meinung feind-
lich. Der Friede ſcheint von einer Kabinettsänderung abzuhän-
gen. Die Autorität des Kaiſers und deſſen Loyalität ſowie die
des Reichskanzlers ſind der einzige Damm, der ſich dagegen
wen' det. Die Kanzler ſind keineswegs ewig. Die Dispoſitionen
der Souveräne können ſich ändern, während die Beſtrebungen
zur Propaganda, die den einzigen Daſeinszweck des Flotten-
vereins bilden, ſich nicht ändern, wenn die Regierung die öf-
fentliche Meinung zu korrigieren nicht imſtande iſt. Wir be-
fürchten, daß dieſe Meinung eines Tages auf die Regierung
Einfluß gewinnt. Eine höchſt geſtellte Perſönlichkeit des Deut-
ſchen Reiches beſtätigte kürzlich mit melancholiſchem Lächeln,
daß den nächſten Krieg die Preſſe erklärt.“

Deutſches Reich.
Berlin, 17. Juni. (Hofnachrichten.) Se. Maj. der Kaiſer

und Prinzeſſin Viktoria Luiſe, die heute vormittag noch in Ham-
burg verweilten, ſind mittags um 12 Uhr an Bord der „Hohen-
zollern“ zurückgekehrt. Prinzeſſin Viktoria Luiſe iſt um 12 Uhr
20 Min. nach Station Wildpark abgereiſt. Der Kaiſer nahm
um 1216 Uhr an einem Frühſtück beim Generaldirektor Ballin
teil.

Die Zuſammenkunft des Kaiſers mit dem Zaren findet be-
reits im Juli ſtatt. Der Kaiſer wird vom Reichskanzler von
Bethmann Hollweg, der Zar vom Miniſterpräſidenten Kokow-
zew begleitet ſein. Die Reiſe des Deutſchen Kaiſers wird in
der ruſſiſchen Hauptſtadt als eine Erwiderung auf den Pots-
damer Beſuch des Jahres 1910 aufgefaßt. Wie man ferner
aus Danzig meldet, dürfte der Kaiſer auf der Reiſe nach den
Finniſchen Schären zur Begegnung mit dem Zaren um den
8. Juli herum auf der „Hohenzollern“ in Danzig eintreffen,
um dort dem Kronprinzenpaar einen Beſuch abzuſtatten und
das vom Thronfolger kommandierte 1. Leib-Huſarenregiment
zu beſichtigen. Der Kaiſer wird auf der „Hohenzollern“
wohnen.

Brunsbüttel, 17. Juni. Die „Hohenzollern“ mit dem Kai-
ſer an Bord iſt in die Schleuſe eingelaufen.

München, 17. Juni. Zu der Meldüng, daß der Jeſuiten
erlaß erſt im Herbſt im Bundesrat zur Erledigung kommen
würde, bemerkt der „Bayeriſche Kurier“ folgendes: „Wir kön-
nen dieſe Meldung nur beſtätigen. Zunächſt ſind mehrere Gut-
achten von katholiſchen Theologen eingeholt worden; dann
nimmt das Reichsjuſtizamt Stellung, hierauf erſt der Reichs
kanzler. Nach dieſen Vorarbeiten kommt die Sache im preu-
ßiſchen Staatsminiſterium vor, worauf erſt der Bundesrat an
die Reihe kommt. Man rechnet deshalb damit, daß der Reichs-
tag noch vorher Gelegenheit haben wird, ſich mit dem Antrage
des Zentrums auf Aufhebung des Geſetzes zu befaſſen, ehe der
Bundesrat abſtimmt.“ Bei der Wichtigkeit der Erledigung
des Jeſuitenerlaſſes wäre, ſo meint hierzu die „Berlin. Poſt“,
dringend zu wünſchen, daß in dieſer Frage die zuſtändigen Stel-
len ſchneller arbeiten, ſo daß der Bundesrat ſchon abgeſtimmt
hat, ehe der Zentrumsantrag im Reichstage zur Beratung
kommt.

Remſcheid, 17. Juni. Der heute hier tagende Rheiniſche
Hauptverein des Evangeliſchen Bundes nahm folgende Ent-
ſchließung einſtimmig an: „Die 25. Hauptverſammlung des
Rheiniſchen Hauptvereins des Evangeliſchen Bundes proteſtiert
gegen jede Abſchwächung oder Umdeutung des Jeſuitengeſetzes
und verlangt die Wiederherſtellung des S 2. Wenn von anderer
Seite die Aufhebung des Geſetzes wegen ſeines Ausnahme-
charakters gefordert wird, ſo können wir das nicht gelten laſſen,
ſolange das Zentrum das Ausnahmegeſetz für die Befreiung
der katholiſchen Geiſtlichen von der allgemeinen Heerespflicht
weiter beſtehen läßt. Sollte aber trotz aller Warnungen doch
auch der S 1 des Geſetzes fallen oder durch Umdeutung prak-
tiſch unwirkſam werden, ſo verlangen wir zur Wahrung unſerer
proteſtantiſchen Jntereſſen die Aufhebung oder gerechte Umge-
ſtaltung des S 166 des Strafgeſetzbuches, der auch den Jeſuiten-
orden als Einrichtung der römiſch- katholiſchen Kirche unter be-
ſonderen Rechtsſchutz ſtellt.

Metz, 17. Juni. Außer dem Beamten der Fayencefabrik
Saargemünd Schatz ſind zwei andere Mitglieder des Souvenir
francais verhaftet worden. Die Vernehmungen vor dem Kreis-
direktor beſtätigen, daß die Fayencefabrik kürzlich von ihrem
geſamten Beamtenperſonal eine ſchriftliche Erklärung verlangte
gegen die geplante Verlegung eines preußiſchen Regiments nach
Saargemünd. Man wollte lieber die jetzt dort liegenden bay
eriſchen Truppen, zwei Jnfanterie-Bataillone und ein Chevaule-
ger-Regiment, behalten. Wer die Erklärung nicht abgab, wurde
von der Direktion entlaſſen. Die deutſche Bevölkerung hatte
der Regimentsverlegung äußerſt ſympathiſch gegenübergeſtan-
den und verſchiedentlich Eingaben in dieſem Sinne gemacht.
Durch die Unterſuchung wurde ferner beſtätigt, daß im Cafe
Niklaus die Kaiſerbüſte, die noch von einer Verſammlung da-
ſtand, oſtentativ mit dem Antlitz gegen die Wand geſtellt wurde
und daß kaiſerfeindliche Anſprachen, anſcheinend aber nur von
Schatz, gehalten wurden. Alles Weitere wird die Gerichts-
verhandlung ergeben.

Frankfurt a. M., 17. Juni. Am Freitag abend ſprach auf
Veranlaſſung der deutſch-ſozialen Partei in Frankfurt a. M.
der antiſemitiſche Reichstagsabgeordnete Oberlehrer Dr. Wer-
ner aus Butzbach über das Thema „Das Heinedenkmal, ein
Zeichen jüdiſcher Herrſchaft“. Da mindeſtens ebenſoviel Geg-
ner wie Anhänger des Redners im Saale anweſend waren,
nahm die Verſammlung einen ſehr ſtürmiſch enVerlauf. Es
kam häufig zu Prügeleien, als der Redner ſeine völlig un-
qualifizierbaren Ausfälle gegen Heine vorbrachte. Der Vorſtand
mußte ſchließlich eine Anzahl Teilnehmer aus dem Saal wei-
ſen laſſen. Als Werner zum zweitenmal das Wort ergriff,
um von Heine zu ſprechen, entſtand ein ſolcher Tumult, daß
die Verſammlung ſofort geſchloſſen werden mußte. Der größte
Teil der Verſammlungsteilnehmer verließ aber den Saal nicht,
und es bildeten ſich zwei feindliche Gruppen. In der Mitte des
Saales ſtand der Abg. Werner, umgeben von ſeinen Getreuen.
Die Gegner hatten die Türen beſetzt, um Werner mit ſeinem

W

Her kam es zu einer ſchweren Prügelei. Als Waffen benutzten
beide Parteien Biergläſer und Stühle; die inzwiſchen benach-
richtigte Polizei drang mit einem ſtarken Aufgebot in den Saal
und trennte die Kämpfenden. Kaum hatte die Polizei das
Schlachtfeld verlaſſen, als die beiden Gegner aufs neue wieder
zuſammenſtießen, diesmal aber in friedfertiger Weiſe, nämlich
in der eines Geſangswettſtreites. Jn der Mitte des Saales
ſangen die Antiſemiten die „Wacht am Rhein“, die Heinever-
ehrer ſangen „Jch weiß nicht, was ſoll es bedeuten“ und die an-
weſenden Arbeiter die Arbeitermarſeillaiſſe. Draußen auf der
Straße ſetzte ſich der Tumult noch fort. Eine große Gruppe
von Gegnern des Referenten empfing dieſen mit Pfui- und
Schmährufen. Es mußte ſchließlich polizeilicher Schutz in An
ſpruch genommen werden, der die Manifeſtanten verhinderte,
handgreiflich zu werden. Zwei Schutzleute nahmen Werner in
die Mitte, um ihn nach ſeiner Wohnung zu bringen. Mehrere
andere Schutzleute hatten ihre Not, die nachſtrömende Men-
ſchenmenge zurückzuhalten.

Der Kaiſer in Hagenbecks Tierpark.
Hamburg, 17. Juni. Vor der Abfahrt des Kaiſers vom

Diner beim preußiſchen Geſandten fand auf der „Hohenzollern“
ein Tanzkränzchen ſtatt, an dem auch die Prinzeſſinnen Vik-
toria Luiſe und Eitel Friedrich teilnahmen. Um 31 Uhr trat
der Monarch mit ſeinen Kindern und Gefolge in vier Automo-
bilen die Fahrt nach Hagenbecks Tierpark an. Unter Führung
des Kommerzienrates Karl Hagenbeck und ſeiner Söhne erfolgte
hier ein Rundgang. Der Kaiſer machte Hagenbeck auf die Aus
grabungen der Saurier bei Halberſtadt aufmerkſam. Die Vor-
führungen im Nordlandpanorama bereiteten dem Monarchen
viel Vergnügen. Die Seeelefanten und antarktiſchen Möwen
des Südpolarpanoramas erregten ebenfalls ſein Jntereſſe. Der
Kaiſer unterhielt ſich längere Zeit über den ſchwierigen Fang
und Transport der Zwergflußpferde, von denen 5 Exemplare
ſoeben bei Hagenbeck angekommen waren. Nach einem Ton-
modell ließ ſich der Monarch hierauf die Anlage des für Berlin
projektierten Tierparks erklären. Jn der Dreſſurhalle fand eine
Vorführung der dreſſierten Schimpanſen Max und Moritz ſtatt,
beſonders fand ein Boxerkampf des Clowns Francois vom
Zirkus Buſch mit dem Schimpanſen Max großen Beifall. Da
der Kaiſer jetzt größere Ländereien in Deutſch-Südweſtafrika
beſitzt (100 000 Morgen, auf denen z. Z. Schafzucht betrieben
wird,) wurde Hagenbeck zur Unterbreitung von Vorſchlägen für
die Errichtung einer Straußenfarm erſucht, zu der er Straußen-
bruteier liefern ſoll. Der Kaiſer verabſchiedete ſich hierauf mit
herzlichem Danke und fuhr 12 Uhr nach Hamburg zurück. Die
Prinzeſſin Viktoria Luiſe reiſte nachmittags nach Berlin ab.
Der Monarch begab ſich im Automobil zum Frühſtück bei Herrn
Ballin. Um 334 Uhr erfolgte die Rückkehr zur „Hohenzollern“,
die dann ſofort nach Kiel abfuhr.

Provinz und Umgegend.
Halle, 17. Juni. Schwebt ein Unſtern über den Veranſtal-

tungen auf der Saale in dieſem Jahre bei uns in Halle? Wie
vor zwei Wochen die Korſofahrt durch ein Unwetter geſtört wur-
de, ſo litt auch am geſtrigen Sonntag die 8. Saale-Regatta bei
NeuRagoczy ſo ſehr unter der Ungunſt des Wetters, daß die
Beendigung der ganzen Regatta, als eben die Hälfte der Ren-
nen vorüber war, ſtark in Frage geſtellt wurde. Die in kurzen
Pauſen niedergehenden Regenſchauer ſchadeten zwar nur den
Zuſchauern, aber der ſturmartige Weſtwind jagte die Waſſer
der Saale zu faſt meterhohen Wellen auf, ſo daß viele der auf
der Fahrtſtrecke gerade dieſen Wellen entgegenfahrenden Renn-
boote in kürzeſter Zeit vollgeſchlagen waren und von der wei
teren Fahrt abſehen mußten. Eine zweiſtündige Unterbrechung
der Regatta von 5 bis 7 Uhr mußte eintreten. Wer aber aus-
geharrt hatte, wurde ſchließlich belohnt, indem er auch das Ende
der Regatta ſehen konnte freilich anſtatt um 148 Uhr war
man dann erſt nach 11 Uhr nachts wieder in Halle.

Halle, 17. Juni. Der hieſige Verband der Metallindu-
ſtriellen, welcher ſich heute mit dem Kampfe in der Metallin
duſtrie von Hannover beſchäftigte, beſchloß nunmehr, am kom-
menden Sonnabend 60 Prozent der Metallarbeiter von Halle
und den Nachbarorten auszuſperren. Magdeburg wird ähnlich
vorgehenW ankieben, 17. Juni. Der Unterſuchungsrichter des Land-

gerichts Halle veröffentlicht Folgendes: Am Himmelfahrtstage d.
J. iſt ein bisher noch unbekannter Arbeiter in Frankleben mit
polniſchen Arbeitern in Streit geraten, von dieſen körperlich
mißhandelt worden und hiernach an den Folgen der erlittenen
Verletzungen geſtorben. Da der Leichnam, bevor er auf dem
Felde gefunden worden iſt, ſchon zu ſehr in Verweſung über
gegangen iſt, ſind die Geſichtszüge des Toten nicht mehr zu er-
kennen geweſen. Er iſt bekleidet geweſen mit einem ſchwarzen
Jakett, braun und ſchwarz geſtreifter Hoſe, blauem Schwitzer
mit roten Streifen, Schnürſchuhen und grauwollenen Strüm-
pfen. Auch ſoll er eine Schirmmütze und ein weißes Vorhemd-
chen getragen haben. Seine Körpergröße wird ungefähr 1,67
Meter betragen haben, er mag etwa 40 bis 45 Jahre alt ge
weſen ſein und hat blondes Haar gehabt. Bei der Leiche ſind
weder Papiere gefunden worden, noch ſonſt ergend etwas, das
zur Jdentifizierung der Leiche dienen könnte. Am rechten
Fuße fehlte bei dem Toten die zweite Zehe. Nach Angabe von
Ceuten, die ihn geſehen und geſprochen haben wollen, ſoll der
Mann Pole geweſen ſein, wenigſtens hat er gut polniſch ge
ſprochen. Er will am Nachmittage des Himmelfahrtstages im
Gaſthofe zu Frankleben geweſen ſein und hat hernach ſich nach
dem Wege nach Wernsdorf erkundigt. Es iſt erwünſcht, daß
ſich ſolche Perſonen, die über die Perſönlichkeit des Toten be-
ſtimmte Angaben machen können oder mit ihm in letzter Zeit
zuſammengeweſen ſind, bei den Behörden melden.

Mühlhauſen (Thür.), 16. Juni. Auf Anregung der hier
tagenden, unter dem Protektorat des Herzogs von SachſenCo
burg-Gotha ſtehenden, Thüringer Vereinigung für Heimat-
pflege ſoll am Fuße der Wartburg ein großes thüringer Wald-
theater geſchaffen werden.

Erfurt, 15. Juni. Die Stadtverordnetenverſammlung be

triotismus enthält. Der Korreſpondent, der als deutſchfeind- Anhang den Ausgang zu verſperren. Nach kurzem Hin und ſchloß geſtern, das ſtädtiſche Krankenhaus abermals zu erwei
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Nummer 141. 1912., Merſeburger Kreisblatt nebſt „Jlluſtr. Sonntagsblatt“. Mittwoch, den 19. Juni
tern. Es wurde ein Magiſtratsantrag angenommen, der die
Errichtung von drei Pavpillons vorſieht. Die Koſten belaufen
ſich, ohne die für den Grunderwerb, auf 485 000 A. Mit der
Erweiterung iſt eine Erhöhung der Bettenzahl um 102 verbun-
den. Ferner wurde einem Magiſtratsantrag auf Errichtung
einer Zentralfeuerwache zugeſtimmt. Zur Ausführung dieſer
Vorlage wurden 294 000 A bewilligt. Jn dieſer Summe ſind
die Koſten für den Bauplatz ebenfalls nicht inbegriffen.
Weiter wurde beſchloſſen, zur Erlangung von Entwürfen für
einen Zentralfriedhof in Erfurt einen öffentlichen Wettbewerb
auszuſchreiben. Mit den Friedhofsanlagen ſoll ein Kremato-
rium verbunden ſein. Zugleich wurden für Preiſe und andere
Auslagen 17 000 M bewilligt. Es ſollen Preiſe von 4 500
3 500 2000 M und zwei je 1000 M verteilt werden. Jn
das Preisrichterkollegium ſind ſechs Herren aus verſchiedenen
deutſchen Großſtädten zu wählen.

Erfurt, 17. Juni. Jn der vergangenen Nacht wurde der
Maurer Schneider, als er mit ſeiner Frau durch die Johannes-
ſtraße nach Hauſe zurückkehren wollte, im Verlaufe eines Strei-
tes mit einem Unbekannten von dieſem getötet. Ob der Tod
durch einen Schlag mit einem Schlagring oder durch einen
Meſſerſtich eingetreten iſt, ſteht noch nicht feſt. Der Täter ent-
floh und konnte noch nicht verhaftet werden.

Magdeburg, 17. Juni.
ſtehens der Firma R. Wolf, Lokomobilenfabrik in Magde-
burgBuckau, haben die Jnhaber der Firma Schenkungen und
Stiftungen in Höhe von einer halben Million gemacht.

Brehna, 16. Juni. Bei der geſtern hier ſtattgefundenen
Bürgermeiſterwahl wurde Dr. Gleitsmann- Bitterfeld auf eine
12jährige Amtszeit zum Bürgermeiſter unſerer Stadt einſtim-
mig gewählt. Dr. Gleitsmann tritt am 1. Oktober 1912 ſein
neues Amt an.

Schmölln (S.-A.), 17. Juni. Unweit der Koßwitz-Mühle
ließ ſich der Knopfmacher Häußler von einem Eiſenbahnzuge
überfahren. Der Tod trat augenblicklich ein. Man fand den
Leichnam ſpäter zwiſchen den Schienen liegend vor.

Alkenburg, 15. Juni. Jm Haſelbacher Kohlenwerk entglei-
ſten geſtern die letzten drei Wagen eines Baggerzuges, wobei
ein auf dem letzten Wagen als Bremſer tätiger 20jähriger Ar-
beiter unter den umgeſtürzten Wagen zu liegen kam und er-
drückt wurde. Der Tod trat auf der Stelle ein.

Gerichkszeitung.
Florenz, 17. Juni. Vor dem hieſigen Gerichte fand die gerichtliche

Scheidung des Ehepaares Toſelli ſtatt. Beide trafen in dem Gerichtsge
bäude zuſammen, wo ſie ſich begrüßten und ſich gemeinſam zum Praſi-
denten des Tribunals begaben. Dieſer legte ihnen den Scheidungsakt
vor, den beide unterzeichneten. Jhr Söhnchen wird den Eltern Toſellis
anvertraut, doch hat die Gräfin das Recht, jederzeit das Kind zu beſuchen.
Für den Unterhalt des Kindes wird jedoch Toſelli aufkommen. Beide
Teile verzichten auf jede Entſchädigung. Nach Beendigung der Verhand
lung nahmen die geſchiedenen Gatten voneinander Abſchied.

Frankfurt a. M., 17. Juni. Vor der Strafkammer wurde Folgendes
verhandelt: Als Sohn eines Poſtdirektors gab ſich der 41jährige Reiſende
Albert von Mook einer in Bremen anſäſſigen Witwe gegenüber aus,
die ſich die Hoffnung machte, er werde ſie heiraten. Freilich hatte die
Witwe keine Ahnung davon, daß von Mook längſt verheiratet und Va
ter mehrerer Kinder war; ſie glaubte auch, daß der Reiſende einmal
ein vermögender Mann ſein werde, denn er ſprach immer von 25 000
die er als einziges Kind des Poſtdirektors erbe. Der Don Juan kam
natürlich eines Tages mit einem Herzenswunſch, den ihm die Witwe
ſeiner treuen Augen wegen nicht abſchlug, und der ſie 750 koſtete,
denn ſoviel wollte nämlich von Mook geliehen erhalten. Mit dem
Wiedergeben hatte es der Reiſende nicht ſehr eilig und als er gar nichts
mehr von ſich hören ließ, ſchrieb ſie an den Prinzipal des Reiſenden
mit di Erſuchen, er möge veranlaſſen, daß von Mook endlich bezahle.
Der Brief geriet aber nicht an die richtige Stelle, ſondern in die Hände
des Mook, der ſich flugs hinſetzte und unter dem Namen des Prinzipals
antwortete. Er verſicherte, daß er dem von Mook gehörig die Leviten
geleſen habe und ihm zugeredet hätte, die Schuld zu tilgen. Dazu werde
er wohl auch demnächſt in der Lage ſein, denn er bekomme eine Gehalts
erhöhung. Der Schwindel wurde ſelbſtverſtändlich aufgedeckt. Die Straf-
kammer verurteilte von Mook wegen Urkundenfälſchung und Betru ges
zu 7 Monaten Gefängnis.

Leipzig, 17. Juni. Am 1. Juli findet vor dem Reichsgericht der
Spionageprozeß gegen die Buchhalterin Elſa Pfitzner aus Poſen wegen
verſuchten Landesverrats und am 5. Juli gegen den Engländer Eilers
und ſeine Genoſſin, die Kellnerin Klink, ebenfalls wegen verſuchten Lan-
desverrats ſtatt.

Vermiſchtes.
Berlin, 17. Juni. Jn der Neuen Friedrichſtraße in eBrlin hat der

51jährige lungenkranke Fabrikarbeiter Andreas Müller ſeinen 11 Jahre
alten Sohn Karl, der an einem Leiſtenbruch litt, mit einer Schnur er
droſſelt, ſeine Frau an einem Bettpfoſten aufgehangen und ſich ſelber an
der Tür erhängt. Alle drei Tote trugen Sonntagskleidung. Die Tat iſt
offenbar im Einverſtändnis geſchehen.

vBerlin, 17. Juni. Unter verdächtigen Erſcheinungen ſchwer erkrankt
iſt die Arbeiterfamilie Wuthe in Blankenfelde bei Mahlow. Drei Kin-
der find bereits geſtorben. Die Krankheit, deren Art noch nicht feſtgeſtellt
werden konnte, trat geſtern morgen plötzlich und gleich ſo heftig auf, daß
eins der vier Kinder ihr ſchon gegen Mittag erlag. Jm Laufe des Nach-
mittags ſtarben noch zwei Kinder, ſo daß nur noch der Ehemann Wil-
helm Wuthe, ſeine Frau und der 11jährige Sohn Wilhelm übrigblieben,
die ebenfalls bedenklich erkrankt ſind. Nachdem der Kreisarzt die Mög-
lichkeit erkannt hatte, daß Cholera vorliegt, wurden die drei Kranken
geſtern nachmittag mit Rünzelſchen Wagen nach dem Kreiskrankenhauſe in
Britz übergeführt und dort in dem Sonderpavillon für Jnfektionskranke
untergebracht. Wie der dirigierende Arzt mitteilte, iſt ein Grund zu
ernſter Beunruhigung vorläufig nicht vorhanden.

Berlin, 17 Juni. Jn der Nacht vom Sonnabend zum Sonntag hat
der Buchhalter Zinke in der FlottwellStraße ſeine 25 Jahre alte Ehefrau
erdroſſelt. Zinke iſt flüchtig, auf ſeine Ergreifung hat die Behörde eine
Belohnung von 500 A ausgeſetzt. Zinke lebte früher in Berlin, ergab
ſich dem Trunke und nahm kürzlich eine Stelle als Buchhalter in Koſten
an, wohin ihm die Frau, die ſich wegen ſeines liederlichen Lebenswan-
dels wiederholt von ihm getrennt hatte, nicht folgen wollte. Jm Schlafe
wurde die Frau gegen 1 Uhr nachts erdroſſelt.

Brüſſel, 17.. Juni. Eine aufſehenerregende Affäre hat das Kriegs-
gericht der Garniſon Dieſt ſoeben verhandelt. Bei dieſer Garniſon waren
Zwei Hauptleute in einen Fauſtkampf geraten, hatten ſich gehörig verprü-
gelt und daraufhin gegenſeitig den Beſchwerdeweg beſchritten. Die Sache
hatte keine weiteren Folgen, als daß jeder der beiden Voxer zu 26
Geldſtrafe verurteilt wurde. (Duell, wo bleibt es? Die Red.)

Brüſſel, 17. Juni. Wie aus Brüggegemeldet wird, ſind in einem
dortigen Hotel ein Portugieſe und ſeine eBgleiterin auf geheimnisvolle
Weiſe zu Tode gekommen. Die gerichtliche Unterſuchung hat ergeben,
daß die junge Frau nicht durch Erwürgen mit dem Handtuch ermordet
wurde, ſondern durch zwei Einſpritzungen von Bläuſäure und wahrſchein-
lich mit ihrer Zuſtimmung, obgleich eine Zimmernachbarin gehört haben
will, daß eine weibliche Stimme in der Nacht wiederholt ausgerufen hatte:

Aus Anlaß des 50jährigen Be- ſch

„Jch willnicht, ich will nicht!“ Der Mann hat ſich, nachdem ſeine Be
gleiterin kein Lebenszeichen mehr von ſich gab, ebenfalls drei Einſpritzun-
gen beigebracht, eine in den linken Arm und zwei in die linke Lende.
Danach hat er die Jnjektionsſpritze hinter das Bett geworfen, wo ſie ge-
funden wurde. Die Namenseinzeichnung im Fremdenbuch des Hotels
iſt ſchwer leſerlich. Sie kann als Pavos Couceiro entziffert werden,
und man vermutet, daß der Tote entweder der vielgenannte portugie-
ſiſche Royaliſtenführer ſelber oder ein Verwandter von dieſem war, der
in Brügge die Expedition nach Portugal ausrüſten ſollte. Die belgiſche
Staatsbehörde hat beſchloſſen, die portugieſiſchen Fremden in Zahl von
annähernd 300 auszuweiſen. Es ſind namentlich junge Leute im Alter
von 18 bis 30 Jahren, alle ähnlich gekleidet.

Paris, 17. Juni. Am 11. Juni lief der deutſche Dampfer „Kaiſer
Wilhelm der Große“, von Amerika kommend, in Cherbourg ein, wo er
eine Anzahl Poſtſachen, die für Frankreich beſtimmt wraen, ans Land
ſetzte. Von dieſen Poſtſachen wurden nun auf dem Pariſer Hauptpoſt-
amte mehrere Briefe mit bedeutenden Wertſendungen geſtohlen. Der
Verdacht der Polizei richtete ſich bald gegen einen gewiſſen Rouſſet, der
nun von Geheimpoliziſten beobächtet wurde. Als Rouſſet merkte, daß
ihm Kriminalbeamte nachgingen, begab er ſich in der Rue Montmartre in
ein Sanatorium, wohin ihm die Beamten folgten, um ihn feſtzunehmen.
Sie fanden jedoch bei ihm keinen von den geſuchten Wertbriefen. Darauf
nahmen ſie eine genaue Durchſuchung des Sanatoriums ſelbſt vor und
fanden in der einen Taſche des Ueberziehers, den der Anſtaltsdirektor
im Vorzimmer zu ſeinem Bureau aufgehängt hatte, einen Wertbrief
mit einer Summe von einer halben Million Francs. Rouſſet hatte offen-
bar den Wertbrief dort verſteckt. Die Polizei verhaftete auch den An
ſtaltsdirektor und drei Krankenwärter unter dem Verdachte der Mit-

uld.
Köln, 17. Juni. Die beiden Soldaten Roth und Wicher von der

5. Kompagnie der 65. Jnfanterie- Regiments in Köln werden ſeit Freitag
vermißt. Sie befanden ſich bei Poll auf Uebung und ſind nicht mehr zu
ihrem Truppenteil zurückgekehrt. Man befürchtet, daß beiden ein Un
glück zugeſtoßen iſt, da zur Deſertion keinerlei Anlaß vorliegt. Nicht aus
geſchloſſen erſcheint es, daß ſie in einen der in jener Gegend anzutref-
fenden Sümpfe geraten und ſtecken geblieben ſind.

Tobolsk, 17. Juni. Jm Dorf Aniſſimowskoe zündete bei einem
Trinkgelage ein Bauernweib das Haus der Zecher an. Acht Perſonen
kamen in den Flammen um. 15 Gehöfte brannten nieder.

Zur Eiſenbahnkataſtrophe von Malmslätt.
Stockholm, 17. Juni. Auch die letzten beiden Opfer des Eiſenbahn-

unglücks bei Malmslätt ſind jetzt identifiziert worden: es ſind der deutſche
Muſikinſtrumentenhändler Robert Kleiner aus Kopenhagen und der Ober-
aſſiſtent bei den däniſchen Staatsbahnen Travn aus Kopenhagen., Klei-
ner hinterläßt eine Frau und ſieben unmündige Kinder. Er war aus
Leipzig gebürtig, wo ſeine Mutter und ein Bruder von ihm wohnen,
„und war ein ſehr angeſehenes Mitglied der Kopenhagener deutſchen
Kolonie. Sein Geſchäft gehört zu den größten dieſer Branche in Skan
dinavien. Nahe der Unfallſtelle lag eine Villa, die dem Grafen Hamil-
ton gehört. Dieſer erwachte Wege des furchtbaren Kraches und hatte
die Geiſtesgegenwart, ſofort die Feuerwehr zu alarmieren, was von größ-
ter Bedeutung war. Wäre die Feuerwehr nicht ſo ſchnell zur Stelle
geweſen, ſo hätte ſich das Feuer weiter ausgedehnt und noch mehr

der Verletzten getötet. n rStockholm, 17. Juni. Die Unterſuchung über die Urſache des furcht-
baren Eiſenbahnunglückes bei Malmslätt hat ein geradezu unglaubliches
Reſultat gezeitigt. Der Stationsvorſteher iſt einzig und allein an der
Kataſtrophe ſchuld. Er hat den Leichtſinn gehabt, das ganze Signal-
weſen des Bahnhofes einem einfachen Kontoriſten zu übertragen. Dieſer
war im Eiſenbahnſignalweſen nicht ausgebildet und daher vollkommen
hilflos, als der Fahrplan durch die Verſpätung des Berliner Zuges nicht
mehr innegehalten wurde. Er verwechſelte die Signale und gab dem
Schnellzuge aus Kopenhagen das Geleiſe 3, auf dem der Güterzug im
Bahnhofe Malmslätt ſtand. Der Bahnhofsvorſteher, ſowie der Kanzlei-
beamte ſind in Haft genommen worden. Die Leichen ſind bis auf zwei
alle identifiziert worden. Zuletzt konnte man die Leiche des Direktors
der Zentralbank in Stockholm, Samrioe, und ſeiner Frau feſtſtellen,
ferner die des engliſchen Prieſters CElibborn und des Sekretärs der
Straßenbahngeſellſchaft in Stockholm, ſowie die einer Frau Roſa Blonquiſt
aus Abo. Bei den letzten beiden Leichen hat man bis jetzt noch keiner-
lei Anhaltspunkte für die Jdentifizierung. Kapitän Oskar Wallenberg,
der mit dem verunglückten Zuge reiſte, erzählt von der Kataſtrophe fol-
gende intereſſante Details: Der Zug war infolge der in der Nacht zwiſchen
Samstag und Sonntag entſtandenen Verſpätung anders zuſammengeſtellt,
als es ſonſt üblich iſt. Hinter der Lokomotive befand ſich ein Gepäck-
wagen, dem der Kopenhagener und der erſte und zweite Malmöſer
Wagen folgte. Dann kamen mehrere Helſingforſer und Karlskronger
Wagen. Herr Wallenberg befand ſich in dem Karlskronger Wagen. Der
Zuſammenſtoß war ſo heftig, daß der ſiebente Wagen ſenkrecht in die
Höhe gedrückt wurde. Der Gepäckwagen wurde vollſtändig zerſtört.
Der vordere Teil des Kopenhagener Wagens war zermalmt. Die Expreß-
zuglokomotive war auf die eine Maſchine des Güterzuges aufgefahren
und völlig eingedrückt.

Luftſchiffahrt.
Friedrichshafen, 17. Juni. Beim Entleeren der letzten

Zelle des Militärluftſchiffes „Z 3“, das die glänzende Fahrt
nach Hamburg gemacht hat und im Laufe dieſer Woche von
der preußiſchen Heeresverwaltung abgenommen werden ſollte,
entſtand heute abend eine Entzündung aus bisher unaufge-
klärter Urſache. Die Außenhülle des Luftſchiffes wurde an
der Spitze verbrannt; auch wurde ein Teil der Träger zerſtört.
Zwei Arbeiter ſind leicht verletzt. Der genaue Schaden läßt
ſich nicht überſehen. Die Abnahmefahrten des „Z 3“ ſollten
in den erſten Tagen dieſer Woche erfolgen. Dann ſollte das
Luftſchiff in das Eigentum der Militärverwaltung übergehen
und ſofort nach Metz übergeführt werden; für die Ueberführung
waren ſchon alle Vorbereitungen getroffen. Jetzt wird für die
nächſte Zeit daraus wohl kaum etwas werden. Zwar ſteht der
Schaden noch nicht feſt, und es iſt wohl zu hoffen, daß er nicht
einen allzu großen Umfang angenommen hat. Jmmerhin wird
es doch wohl umfangreicherer Wiederherſtellungsarbeiten be-
dürfen, ſo daß dadurch die Abnahmefahrten eine weſentliche
Verzögerung erfahren dürften. Nach der bisher vorliegenden
Meldung ſcheint der Unfall allerdings noch recht glimpflich ab-
gelaufen zu ſein, da der Gasinhalt des Luftſchiffes nicht in
Brand geriet.

Leipzig, 17. Juni. Es ſind die für vorgeſtern und geſtern
angeſetzt geweſenen Offiziersfliegen des Leipziger Vereins für
Luftfahrten, die wegen ſchwerer Regenböen abgefagt werden
mußten, auf den nächſten Sonnabend und Sonntag verlegt
worden. Bis dahin verbleiben die Militärflugzeuge in den
Schuppen des Leipziger Flugplatzes Lindenthal.

Lokales.

Vom Rathauſe. Herr Stadtrat Dr. Hauswald hierſelbſt
iſt unter 90 Bewerbern von den Stadtverordneten in Halle zum
beſoldeten Stadtrat daſelbſt gewählt worden. Es waren dret
Wahlgänge erforderlich; beim dritten Wahlgang erhielt der
Genannte eine Stimme mehr, als ſein Mitbewerber.

Städtiſche Waſſerleitung. Am Donnerstag und Freitag,

den 20. und 21. d. M. wird die ſtädtiſche Waſſerleitung einer
Spülung unterzogen. Vorübergehende Trübungen des Lei-
tungswaſſers ſind hierauf zurückzuführen.

TivoliTheaker. Morgen, Mittwoch, geht Flotows Oper
„Stradella“ zum letzten Male während des diesmaligen Spiel-
abſchnittes über die Bühne. Bei ihrer erſten Aufführung in
voriger Woche fand die Oper ein vollbeſetztes Haus und erntete
reichen Beifall. „Stradella“ gehört zu den Opern, die man
unbegreiflicher Weiſe nur noch ſelten hört, um ſo eher iſt
zu erwarten, daß die Freunde guter, klaſſiſcher Muſik ſich die
Gelegenheit nicht entgehen laſſen werden, die Oper zu hören.
Es iſt mit Sicherheit eine gute Vorſtellung zu erwarten, und
möchten wir den Beſuch der Vorſtellung beſtens empfehlen.

ZimmerſchützenBundesſchießen. Die Veranſtaltungen am
Sonntag nachmittag litten viel unter dem ſtürmiſchen und reg-
neriſchen Wetter, ſo daß die Beteiligung an dem Feſte ſeitens
des Merſeburger Publikums nicht ſo groß wie ſonſt war. Die
Hauptverſammlung wurde gegen 8 Uhr abends vom Bundes-
vorſitzenden Schober- Weißenfels eröffnet. Er gab ſeiner Freu-
de darüber Ausdruck, daß die Beteiligung ſeitens der Vereine
an dem diesjährigen Bundesſchießen eine noch nie dageweſene
zahlreiche ſei und betonte gleichzeitig, daß auch die bis jetzt er-
zielten Reſultate großartige ſeien. Herr Bürgermeiſter Dr.
Haacke, der für den Sonntag abend als Protektor die Feſtrede
übernommen hatte, konnte wegen Erkrankung nicht erſcheinen.
An dem gm Sonntag nachmittag abgehaltenen Geſellſchafts-
ſchießen auf Meiſterſcheibe (45 Schuß, Scheibe zu 20 Ringen)
beteiligten ſich 10 Geſellſchaften. Als Sieger gingen hervor:
1. Zimmerſtutzen- Geſellſchaft Halle mit 787 Ringen, 2. Zimmer-
ſtutzen-Verein „Gut Ziel“- Magdeburg mit 785 Ringen und 3.
Zimmerſchützen- Geſellſchaft Weißenfels mit 774 Ringen. Wert-
volle Ehrenbecher wurden den Siegern mit Worten der Aner-
kennung überreicht. Nachdem der Bundesvorſitzende dem
Merſeburger Verein für Uebernahme des Feſtes ſeinen Dank
abgeſtattet hatte, ließ er ſeine Rede ausklingen in einem Hoch
auf den Kaiſer, als den Förderer und Beſchützer des Schieß-
ſports. Das nächſtjährige Bundesſchießen wird in den Mauern
der Stadt Magdeburg abgehalten werden.

Noch einmal die Preſſe. Der Reichsverband der deutſchen
Preſſe tagt augenblicklich in München. Oberbürgermeiſter von
Borſcht begrüßte die Journaliſten mit folgenden Worten: Daß
die deutſche Preſſe unbeſchadet der verſchiedenen Meinungen,
die ſich in ihr mit Naturnotwendigkeit bekämpfen, zu unſeren
wichtigſten Kulturfaktoren zählt, daß die Preßfreiheit von allen
Schichten der Bevölkerung als eines ihrer heiligſten Grundrechte
hochgehalten wird, dafür haben wir die Urſache in geſteigerter
Selbſtzucht, in erhöhtem Verantvwortlichkeitsgefühl, in der eige-
nen ſittlichen Stärke zu ſuchen, die um ſo aufrichtiger aner-
kannt werden muß, als der Stand der Journaliſten von allen
im öffentlichen Leben tätigen Berufsarten als einziger in ſeiner
Entwicklung und Ausbildung ausſchließlich auf ſich ſelbſt, auf
die in ſeinem Weſen beruhende erzieheriſche und ſelbſtreinigende
Kraft angewieſen iſt. Als Vertreter einer deutſchen Großſtadt,
die eine vielbeachtete Stellung einnimmt, empfinde ich es eben-
ſo als Ehrenpflicht wie als Herzensbedürfnis, für die hohe Wert-
ſchätzung, die die deutſche Preſſe mit Recht beanſpruchen kann,
hier in Jhrem Kreiſe im Namen meiner Mitbürger freudig
Zeugnis abzulegen.

Die Ueberfüllung im Anwalksberuf. Die „Hall. Ztg.“
ſchreibt: Der Zudrang zum Anwaltsberufe hält noch immer an;
die Zahl der bei deutſchen Gerichten zugelaſſenen Rechtsan-
wälte dürfte im Laufe dieſes Jahres 12000 erreichen! Vor
acht Jahren waren es nur wenig mehr als 7000. Jn der
Zeit vom 1. Januar 1903 bis zum 1. Januar 1911 betrug die
Zunahme nahezu 50 Prozent. Mit dieſer Vermehrung hat we
der die Bevölkerungszunahme noch auch die Zunahme der Pro-
zeſſe und ſonſtigen Geſchäfte auch nur im entfernteſten Schritt
gehalten. Andererſeits ſind den Rechtsanwälten durch die
neuere Entwicklung, namentlich durch die neuere Prozeßgeſetz-
gebung, weite Arbeitsgebiete entzogen und damit die Erwerbs-
möglichkeiten beſchränkt worden, während die Geſchäftsunko-
ſten gemäß der allgemeinen Tendenz gewaltig geſtiegen ſind.
Deshalb trifft die früher nicht unberechtigte Annahme, daß der
Juriſt im Anwaltsberufe ſchneller als im Staatsdienſte zu einer
auskömmlichen und geſicherten Stellung gelange, jetzt zweifel-
los nicht mehr zu. Die Warnungen der Landesregierungen
vor dem Eintritt in das juriſtiſche Studium müſſen alſo auch
von dieſem Geſichtspunkte aus auf das nachdrücklichſte unter-
ſtützt werden.

Zum Kursrückgang der deutſchen Skaatsanleihen. Der
Kursrückgang, der in der letzten Zeit wieder in unſeren hei-
miſchen Anleihen erfolgte, wird, abgeſehen von der Erklärung,
die er durch die andauernd geſpannte Lage des Geldmarktes
und die Gelegenheit zur Erwerbung höher verzinslichen Anlage
findet, auch mit der in der letzten Zeit durchgeführten Kredit-
einſchränkung in Verbindung gebracht, weil dadurch weite Krei-
ſe ihre Beſtände an deutſchen Staatsanleihen abgeſtoßen haben.
In den letzten Tagen ſcheinen aber ganz beſonders ausländiſche
Verkäufe auf die Kurſe gedrückt zu haben, denn eine Großbank
weiß zu berichten, daß in den letzten Tagen größere Poſten
aus ausländiſchem Beſitz an den Markt gekommen ſind. 4prozen-
tige preußiſche Konſols notieren nur noch 100,65 A.

AſtmolAſthma- Pulver
Cigaretten.

Vou überraſchend günſtiger Wirkung bei Aſthma, Heufieber,
Beklemmung uſw. Von Aerzten und Geheilten tauſeudfach
begutachtet. Preis von Pulver oder Cigaretten, M. 2.50 die
Blechdoſe. Jn den meiſten Apotheken zu haben. Hauptdepot:
Engel-Apotheke, Frankfurt a M. (151

Eine Ueberraſchung für Damen
M u rn

kündigt die Firma Geschw. Locwendahl in Halle a. S., Große Ulrichſtr. (das bekannte Spezialhaus für)
Damenkonfektion) in der geſtrigen (Montags-) Nummer aller halleſchen Tageszeitungen an; der Jnhalt der An

zeige iſt für jede Dame wichtig!
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Nummer 141. 1912.
Amtliche Bekannkmachungen.

Bekannkmachung.
Der öſtliche von den Kreiſen

Delitzſch und Merſeburg umſchloſſene
Zipfel des Saalkreiſes und der Teil
des Kreiſes Merſeburg, der weſtlich
einer vom Berührungspunkte der
Straße Halle Leipzig mit der Grenze
zwiſchen dem Saalkreiſe und dem
Kreiſe Merſeburg in ſüdweſtlicher
Richtung bis zur Elſter weſtlich der
Ortſchaft Oberthau führenden Linie
und nördlich der Elſter liegt, iſt von
dem zum Hauptzollamtsbezirk
Wittenberg gehörenden Hebebezirk
Schkeuditz abgezweigt und dem
Sonderhebebezirk des Hauptzollamts
Halle zugeteilt.

Merſeburg, den 7. Juni 1912.
Der Enge Landratk.

Z. V.
Walbe, Stellv. Keisſekretär.

Das Ober-Erſatz Geſchäft findet
nach einer Bekanntmachung des
Königl. Landratsamts hierſelbſt vom
23. Mai d. Js. am 28. und 29.
Juni ſowie am I. und 2. Juli d. Js.
im „Thüringer Hofe“, hierſelbſt ſtatt.
Hierbei kommen zur Vorſtellung:
J. die zur Dispoſition der Erſatzbe-

hörden entlaſſenen Mannſchaften,
über welche endgültig zu entſchei
den iſt,

2. die zur Zeit des Aushebungsge-
ſchäfts noch vorläufig beurlaubten
Rekruten,

3. die zum

G

Einjährig FreiwilligenDienſte Berechtigten ne

a) wegen häuslicher Verhältniſſe
ihre Befreiung von der aktiven
Dienſtpflicht beantragen,

b) von den Truppenbezw. Marine
teilen abgewieſen worden ſfind,

4. die für dauernd unbrauchbar
erachteten Mannſchaften,

5. die für Landſturm 1 vorgeſchla-
genen Mannſchaften,

6. die zur Erſatz Reſerve angeſetzten
Militärpflichtigen,

7. die für brauchbar erachteten
Militärpflichtigen,

8. die nach der Rekrutenmuſternng
aus anderen Bezirken hier zuge

zogenen Mannſchaften und die, welche
ſich in dieſem Jahre überhaupt noch
nicht geſtellt haben.

ie zum Aushebungsgeſchäft
durch Krankheit am
hinderten Militärpflichtigen haben
ſich bei mir unter Vorlegung ärzt
licher von der Polizeibehörde be
glaubigter Zeugniſſe rechtzeitig
eutſchuldigen zu laſſen, widrigen-
falls ſie, ſowie alle ohne genügenden
Grund ausbleibenden oder zu ſpät
erſcheinenden Mannſchaften die ge-
ſetzliche Strafe zu gewärtigen haben.

Geſtellungspflichtige, welche Au-
gengläſer, Brillen oder Bruchbänder
tragen, haben dieſe ebenfalls zur
Aushebung mitzubringen.

Den Mannſchaften werden noch
beſondere Geſtellungsbefehle in den
nächſten Tagen zugehen.

DieMilitärpflichtigenhieſiger Stadt
machen wir auf das Obererſatzgeſchäft
mit dem Bemerken aufmerkſam, daß
a) die Militärpflichtigen mit rein-

gewaſchenem Körper und reinem
Hemd zur Aushebung zu erſcheinen
haben,

b) gegen ungehorſam ausbleibende
oder zu ſpät erſcheinende Mann-
ſchaften die geſetzlichen Strafen zur
Anwendung gebracht werden,

o) ihre alsbaldige Unterbringung in
ein Krankenhaus ſofort gelegent-
lich der Aushebung erfolgt, falls
ſie mit einer anſteckenden Krank- f

Merſeburger Kreisblatt nebſt „Jlluſtr. Sonntagsblatt“.
heit behaftet befunden werden,
und ſich nicht in ärztlicher Behand
lung befinden.
Rekurſe gegen die auf Reklama

tionen von der Erſatz Kommiſſion
gegebenen abweiſenden Beſcheide ſind
ſofort an uns einzureichen.

Merſeburg, den 12. Juni 1912.
Der Magiſtrat.

Bekannkmachung.
Zur Behebung des hier vorhan-

denen Mangels an billigen und ge-
ſunden kleinen Wohnungen für ſolide
Arbeiter und Handwerkerfamilien,
namentlich ſolchen mit zahlreichen
Kindern, haben die ſtädtiſchen Be-
hörden beſchloſſen, in der Weiſe för
dernd einzugreifen, daß ſolchen
Bauunternehmern, die billige Klein-
wohnungen herſtellen und ſich
verpflichten, dieſelben nur an Fa-
milien der vorgedachten Art zum
Preiſe von 100——220 Mk. zu ver
mieten, auf ihre Bauten zweitſtellige
Hypothekendarlehne bis zum vollen,
durch eigne Taxe des Magiſtrats
ermittelten Werte gegen 38/, o Ver-
zikſſung und. 19 Amortiſation
gewährt werden ſollen.

Jndem wir auf dieſe Einrichtung
nochmals beſonders aufmerkſam
machen, bemerken wir, daß die Be
dingungen, die den Hypothekenneh-
mern geſtellt werden, zu Jedermanns
Einſicht in unſerem Kommunalbüreau
Rathaus 1 Treppe ausliegen und
daß im Uebrigen Herr Städtrat
Thiele Gr. Ritterſtr. 27, jederzeit be
reit iſt, Jntereſſenten Rat und Aus-
kunft zu erteilen. Entſprechende
Darlehnsgeſucheſind unter Beifügung
der Bauzeichnung und eines aus-
führlichen Erläuterungsberichts ſowie
Koſtenanſchlages bei uns einzureichen.

Merſeburg, den 13. Juni 1912.
Der Magiſtrak.

Zwangsverſteigerung.
Jm Wege der Zwangsvollſtreckung

ſollen die in Zöſchen belegenen, im
Grundbuche von Zöſchen Band VII
Blatt 163 zur Zeit der Eintragung
des Verſteigerungsvermerkes auf den
Namen der Gutsbeſitzerin Jda Hed-
wig Heinrich geborenen Städter zu
Zöſchen eingetragenen Grundſtücke,
als
1. Wohnhaus Nr. 80 mit Hofraum

und Garten unvermeſſen, Gaſthof
zum roten Hirſch in Zöſchen mit
einem Gebäudeſteuernutzungswerte
von 524 Mark,

2. Kartenblatt 5, Parzelle 432/157
Acker, Plan 137, 1 ha 24 ar 74
qm, mit einem Grundſteuerrein-
ertrage von 7,82 Tlr.;
Grundſteuermutterrolle Artikel 64,
Gebäudeſteuerrolle Nr. 80

am 19. Auguſt 1912,
Nachmittags 3 Uhr

durch das unterzeichnete Gericht
im Gaſthofe „zum roten Hirſch“ in
Zöſchen verſteigert werden.

Merfeburg, den 10 Juni 1912.
Königliches Amtsgericht.

Zwangsverſteigerung.
Jm Wege der Zwangsvollſtreckung

ſollen die in Dörſtewitz belegenen,
im Grundbuche von Dörſtewitz Band
4 Blatt 86 zur Zeit der Eintragung
des Verſteigerungsvermerkes auf den
Namen des Schmiedemeiſters Franz
Schumann zu Dörſtewitz eingetrage-
nen Grundſtücke
1. Nachbargut Nr. 2 mit Gemeinde-

recht, Hofraum und Hausgarten
bebaut, Kartenblatt 1, Parzelle
122 in Größe von 10 Ar 20 qm
mit einem Gebäudeſteuernutzungs-
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werte von 80 Mark, Grundſteuer-
mutterrolle Art. 1, Gebäudeſteuer
rolle 2,

2. Kartenblatt 1, Parzelle 8abe. Acker,
Plan 8, in Größe von 30 Ar 60
qm mit einem Reinertrage von
2,38 Tlr.;
Kartenblatt 1, Parzelle 57, Acker,
Plan 61, in Größe von 18 Ar
60 qm mit einem Reinertrage von
2,63 Thlr.

4. Kartenblatt 1, Parzelle 263/114,
Garten, in Größe von 4 Ar 10
qm mit einem Reinertrage von
48/100 Tlr.;

am 17. Auguſt 1912,
Nachmittags 2 Uhr

durch das unterzeichnete Gericht
im Gemeindegaſthofe zu Dörſtewitz
verſteigert werden.

Merſeburg, den 29. Mai 1912.
Königliches Amtsgericht.

Zwangsverſteigerung.
Jm Wege der Zwangsvollſtreckung

ſoll das in Benndorf belegene, im
Grundbuche von Benndorf Band V
Blatt 107 zur Zeit der Eintragung
des Verſteigerungsvermerkes auf den
Namen des Schmiedemeiſters Otto
Nagel in Benndorf eingetragene
Grundſtück:

Häuslerſtelle Nr. 31 Wohnhaus
mit Hofraum und Garten, Karten-
blatt 2, Parzelle 113/82, 1 Ar 45
qm mit einem Gebäudeſteuernutzungs-
werte von 255 Mark, Grundſteuer-
mutterrolle Artikel 55, Gebäude-
ſteuerrolle Nr. 30,

am 3. Juli 1912,
Nachmittags 2 Uhr

durch das unterzeichnete Gericht
im Gaſthofe zu Benndorf ver-
ſteigert werden.

Merſeburg, den 10. Mai 1912.
Königliches Amtsgericht.

Private Anzeigen

Wäſcherollen,
Hobelbänke

liefert in allen Größen und Sorten
A. Höhl. Leipzig, Turnerſtr. 6.

Vertreter
für leicht verkäufl. Artikel an Jn-
duſtrie, Gewerbetr., Hausbeſ. 2c. ge-
ſucht Fleißige, energiſche Herren mit
Mk. 300 für kl. Lager wollen Offert.
sub A. U. 119 an Rudolf Moſſe,
Magdeburg ſenden. (1138
Anerkannt bestes

Fabrikat

Halle a. S,
Mittelstr. 9-10.

gibt ohne Bürg. ſchnell.Geld kul reell. Ratenrückz. Viele

Jahrebeſteh.
Firma Diesner, Berlin 142,

Friedrichſtr. 248. Rückp.

Herrſchaftliche Wohnung,
Seffne- ſtr. 8, z. 1. 10. d. J. zu
vermieten. Näheres b. Weſtram,

Poſtſtr. 8. (1023Schnee Hachfi.
Erstklassiges Spezialgeschäft für
Strumpfwaren und PTricotagen.
Halle a. S., Gr. Steinſtr. 84.

ZweigbureaulLeipzig,
Gerberstr. 2—4.
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Mittwoch, den 19. Juni,

z

edienung. 00000000 Preise.o00000 20Karl Zänzer
Merseburg. Adolf Schäfers Nachf. Entenplan?7.
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Mässigsto

Spezialgeschäft

kür (851Leinen und Baumwollwaren
Tischzeuge Betten
Alle Art Wäsche

Voll ständige

Wäsche-Ausstattungen,eFernspr. 259.
000000000000Solide Wo GrosseQualitäten. Auswahl.

x L

W

Funli-Coupons
werden eingelöst.

friedmann 60., bankhaus,

Halle a. S. Poststr. 2.
Flitteldeutsche Privat- BRanl«

Aktiengesellschaft
Zweigniederlassung Merseburg.

Für die Reisezeit stellen wir die Stahlkammer der Bank unseren
Kunden zur Aufbewahrung von
versiegelten Kisten, Paketen, Wertgegen-

stäncden, Schmucksachen ete.
unter kulantesten Bedingungen wochen- und monats weise zur
Verfügung. Auch vermieten wir Sates unter eigenem Ver-
schluss des Mieters in verschiedenen Grössen. Ausländische
Geldsorten (Franks, Lire, Kronen) stets Vorrätig.

Gut von 70 FIorgenWeizen und Rübenboden, gute Gebäude, 20 Min. von Stadt, Station
am Orte, ſofort bei 10 000 Mk. Anzahlung zu verkaufen.

1140) K. Rödel, Halle a. S., Königſtr 27 I.
a

Königliches solbad
Dürrenberg a. d. Saale,

Bahnstrecke Leipzig--Corbetha.
Radioaktive Solquelle.

Solbäder und andere medizivische Bäder. Einzel- und Gesellsobafts-
Inhalation. Gradierwerke (1821 m). Elektrisches Iichtbad. Luft- und
Sonnenbad. Flussschwimmbad. Saaletal-Promenade. Auskunft Kkostenlos

durch die Badeverwaltung.
Besucherzahl in 1911 5015. Bäderzahl 26 811.

rsil
S für

(793

kinderwäsche

(Wichtig- lesen!)

Das selbsttätige
Waschmittel.
Unentbehrlich für jeden kinderreichen

Haushalt. Vereinlacht und erleichtert
das tägliche Waschen der Säuglings-

wäsche, macht sie

geruchfr e
und schneeweiß, selbst wenn vorher stark

Vergilbt. Bestes Desinfektionsmittel bei
Krankheiten

Ednrxprobt u. gelobt!
Nur in Originalpaketen, niemals lose.
HENKEL CO., DOSSELDORE.

einige Fabriksnten auch der allbe lieben

Henkels Bleich-Soda
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